
Die Texte auf dieser
Seite sind entstanden
aus einem Ausbildungs-
projekt der Journalisten-
Akademie der Konrad-
Adenauer-Stiftung. Ver-
fasst haben sie Stipen-
diatinnen und Stipendia-
ten der Stiftung.

Eine Gruppe von 15 jun-
gen Leuten, die ihre auf
drei Jahre angelegte
crossmediale Ausbildung
gerade begonnen haben,
war Ende Februar/An-
fang März für zweiein-
halb Wochen zu einer so-
genannten Ausbildungs-
akademie nach Olden-
burg gekommen. Zu dem
Projekt unter dem Motto
„Herausforderung Lokal-
journalismus“ gehörten
Übungen in Recherche,
Foto-Workshop, Hörfunk
und Gespräche mit Re-
dakteuren.

Die Themen ihrer Repor-
tagen und Berichte ha-
ben sich die aus allen
Bundesländern stammen-
den Nachwuchskräfte in
der Regel selbst ge-
sucht. Bestandteile ihres
Aufenthaltes waren auch
der Besuch einer Ratssit-
zung und ein Hintergrund-
gespräch mit Oberbürger-
meister Gerd Schwand-
ner.

Die Journalisten-Akade-
mie der Konrad-Adenauer-
stiftung bietet seit 30
Jahren begabten Studie-
renden eine studienbe-
gleitende Ausbildung an:
die „Journalistische
Nachwuchsförderung“
(JONA) umfasst mehrwö-
chige Akademien, Semi-
nare und Praktika an Wo-
chenenden und in den
Semesterferien. Bewer-
bungstermine sind 15.
Januar und 1. Juli.

@ Informationen und Unterlagen
www.journalisten
-akademie.com

Das Projekt der Arge Ol-
denburg startete Ende
Januar. Der Umsatz ist
aber derzeit noch über-
schaubar.

VON RONJA VON WURMB-SEIBEL

OLDENBURG – Currygelbe
Waschbecken aus den 70er
Jahren, Holztüren und Glas-
fenster: In der Oldenburger
Bauteilbörse an der Ammer-
länder Heerstraße/Ecke Drö-
gen-Hasen-Weg (wo sich
auch der Qualifizierungsbe-
trieb „Mehrwert“ befindet)
werden gebrauchte Gegen-
stände aller Art zum Verkauf
angeboten. „Hier findet man
das, was es im Baumarkt
nicht gibt“, beschreibt Team-
leiter Ralph Strube das
jüngste Projekt des Vereins Ar-
beit und Bildung.

Der Gedanke dahinter ist
schnell erklärt: Viele Bauteile
werden von ihren Besitzern
nicht mehr gebraucht und
landen deshalb auf dem
Sperrmüll, auch wenn sie für
den Abfall eigentlich viel zu
schade sind. Das soll sich mit
der Bauteilbörse ändern.

Vor dem Abriss eines Hau-

ses etwa, oder bei Renovie-
rungsarbeiten bauen Mitarbei-
ter gut erhaltene Gegen-
stände aus, um diese anschlie-
ßend weiter zu verkaufen.

Zum Beispiel eine alte Wen-
deltreppe aus Holz. Der Anruf
kam „in letzter Minute“, er-
zählt Strube.

Finanziert wird das Projekt

von der Hartz-IV-Behörde
Arge und Geldern aus dem
Europäischen Sozialfonds.
Der Umsatz ist sechseinhalb
Wochen nach der Eröffnung

am 29. Januar noch über-
schaubar. Laut Projektleiterin
Sabine Flory sind es durch-
schnittlich zehn Euro am Tag.
„Im Moment sind wir damit
zufrieden.“

Hauptsächliches Ziel der
Bauteilbörse sei es, ehema-
lige Langzeitarbeitslose wie-
der in den ersten Arbeits-
markt zu integrieren, erklärte
Flory. Wöchentlicher Fachun-
terricht, Bewerbungstraining
und Praktika in anderen Be-
trieben sollen die Chancen
auf eine feste Anstellung erhö-
hen. 1,10 Euro bekommen
die ehemaligen Arbeitslosen
pro Stunde, am Ende einer
Woche sind das 41 Euro und
25 Cent. Kein großer Betrag.
Für unbezahlbar hingegen
hält Teamleiter Strube ganz
andere Dinge: Einen geregel-
ten Tagesablauf, Routine und
das Gefühl gebraucht zu wer-
den. Auch ein 46-jähriger Mit-
arbeiter bestätigt diesen Ein-
druck: „Ich komm zu Hause
raus, ich hab was zu tun. Das
ist mir das Wichtigste.“

Infos zur Bauteilbörse un-
ter Tel. 408 64 83. Die Öff-
nungszeiten des Lagers sind
montags bis freitags von 9.30
bis 18 Uhr und sonnabends
von 9.30 bis 14 Uhr.

DAS PROJEKT

Neuanfang zwischen alten Waschbecken
HARTZ IV Oldenburger Bauteilbörse schafft Perspektiven für Arbeitslose – Geregelter Tagesablauf

Bei der Arbeit (v.l.): Anleiter Hermann Kuper und Teamleiter Ralph Strube zeigen eines der
besonderen Stücke der Bauteilbörse. BILD: THORSTEN HELMERICHS

Zum Schlagzeugprofi mit Türrahmen und Kopfkissen
MUSIK 13-jähriger Benjamin Hein erreicht Höchstpunktzahl bei „Jugend musiziert“ – Landeswettbewerb
VON MARIA HÖRL

OLDENBURG – „Man hätte das
Schlagzeug vielleicht ein biss-
chen besser pflegen können“,
sagt Benjamin Hein und
schaut auf den Boden. Seit er
fünf oder sechs Jahre alt ist,
spielt er Schlagzeug. Wäh-
rend er das sagt, spielt er mit
einem der roten Bänder sei-
nes Pullovers und trommelt
mit den Fingern auf den unte-
ren Saum.

Der 13-Jährige hat zum
sechsten Mal bei „Jugend mu-
siziert“ erfolgreich abgeschnit-
ten, davon drei Mal beim Bun-
deswettbewerb Preise errun-
gen. Von fast 100 Teilneh-
mern beim Regionalwettbe-
werb im Februar haben ne-
ben seiner Schlagzeuggruppe
„Schlagwerk Nordwest“ unter
seinem Lehrer Axel Fries die-
ses Jahr nur drei weitere Musi-

ker die Höchstpunktzahl er-
reicht. Im März steht der Lan-
deswettbewerb an.

Benjamin sitzt in roter Jog-
ginghose und grauem Kapu-
zenpullover auf einem Schlag-
zeughocker im Kellerraum
des Einfamilienhauses im
Stadtteil Donnerschwee. Ben-
jamin ist umgeben von Kof-
fern und Kisten. Durch drei
kleine Fenster kommt Licht
hinein. Eine Glühbirne erhellt
den hinteren Teil des Raums.

„Wenn ich Zeit habe, gehe
ich mit zu den Wettbewer-
ben. Wenn ich nicht kann,
geht mein Mann mit“, sagt
seine Mutter Veronika, die im
Wohnzimmer am Computer
sitzt. Sie ist Violinistin, sein
Vater Cembalo-Bauer. Musik
liegt in der Familie, auch
seine Schwester hat bei „Ju-
gend musiziert“ gewonnen.
Früher habe er auf dem Kopf-

kissen und auf dem Türrah-
men geübt, sagt seine Mutter.
„Mein Gott, das ist einfach
sein Talent, das findet er
nicht so bemerkenswert.“

Durch gute Begleitung und re-
gelmäßige Arbeit seien seine
Chancen beim Wettbewerb
einfach gut, sagt sie.

Wie viel er übt? „Das

kommt darauf an, wie meine
Laune ist. Üben kostet halt
schon Energie. Das merkt
mein Lehrer dann schon,
wenn ich wenig oder gar
nicht geübt habe, aber das ist
ja auch richtig“, findet der
junge Musiker. Trotzdem rech-
net der Gruppenjüngste da-
mit, dass die Schlagzeug-
Gruppe beim Landeswettbe-
werb weiterkommt.

Vor dem Regionalwettbe-
werb kamen wöchentlich
mehrere Proben auf ihn zu.
„Das ist dann schon blöd,
wenn man sich mit Freunden
verabredet hat und wieder ab-
sagen muss“.

„Mach keinen Unsinn“,
sagt die Mutter, als Benjamin
zum Breakdance aufbricht,
neben Gitarre-Spielen, An-
geln, BMX-Fahren eines sei-
ner weiteren Hobbies – ein-
fach ein ganz normaler Junge.

VON PHILIPP SÜMMERMANN

OLDENBURG – „Keine Disko
und weniger mit Freunden in
die Bar.“ Jerzy Suda hat kon-
krete Pläne für seine Fasten-
zeit. Der Student möchte zur
inneren Ruhe kommen. Im-
mer mehr junge Leute be-
trachten die Zeit zwischen
Aschermittwoch und Ostern
als bewusste Zeit des Erle-
bens. Auf Fleisch und Zigaret-
ten verzichten ist überholt.

„Fasten bedeutet, dass
man etwas für sich neu be-
wusst macht", sagt Pfarrer Eg-
bert Schlotmann vom katholi-
schen Forum St. Peter. „Wie
jeder das macht, ist seine per-
sönliche Sache.“ Jeden Mitt-
wochmorgen um 6.45 Uhr ha-
ben Gläubige in der Kirche an
der Peterstraße die Möglich-
keit, an einer Andacht teilzu-
nehmen. Im Anschluss gibt es
ein gemeinsames Frühstück.
Das Angebot findet dieses

Jahr zum ersten Mal statt.
Den Besuchern wird als Im-
puls eine Anregung für die
Woche mitgegeben.

Die Fastenzeit als Zeit der
Besinnung spielt mittlerweile
nicht nur bei Katholiken eine
Rolle. „Seit der zweiten Hälfte
des letzten Jahrhunderts
wächst die Zahl der Fasten-
den auch im Evangelischen",
meint Ulrike Link-Wieczorek,
Theologieprofessorin an der
Uni Oldenburg. Eine zentrale
Aktion der Evangelischen Kir-
che zum Thema Fasten gibt
es bereits seit 26 Jahren.

Geiz, Hochmut, Wollust:
Mit den Todsünden beschäf-
tigt sich die evangelische Lam-
bertikirche während der Passi-
onszeit. Eine Ausstellung des
Oldenburger Künstlers En-
now Strelow zeigt Fotografien
zu dem, was die christlichen
Kirchen als Sünden kennen.
Ein abgebrochener Mercedes-
Stern steht für Neid, eine

Fernbedienung symbolisiert
die Faulheit. Jeden Mittwoch
findet um 19 Uhr eine Medita-
tion zu einem der Bilder statt.

Zeit zur inneren Einkehr
bietet die evangelische Niko-
laikirche in Eversten. Jeden
Freitag um 19.15 Uhr lädt sie
zu einer Andacht mit Liedern
aus Taizé ein. Die sechs
Abendgebete in der Reihe stel-
len Begleiter Jesu in den Vor-
dergrund und bieten Raum
für Stille und Besinnung.

„Ostergarten“ nennt sich
die Erlebnisausstellung der
Baptistengemeinde, die da-
mit das Ende der Fastenzeit
in den Blick nimmt. Ein Rund-
gang führt durch die verschie-
denen Stationen des Ausstel-
lungsparcours, bei dem Inte-
ressierte unter anderem am
Passamahl teilnehmen.

@ Infos unter
www.kirchenkreis-oldenburg.de
www.ostergarten-oldenburg.de

VON NORA MARIE ZAREMBA

OLDENBURG – Im Eilverfahren
planen Kommunen derzeit,
wie sie die Mittel aus dem
Konjunkturpaket nutzen. Joa-
chim Guttek, Leiter des Am-
tes für Controlling und Finan-
zen, warnt davor, dass dabei
die Folgekosten in den Hinter-
grund geraten: „Die Betriebs-
kosten sind entscheidender
als die Investitionskosten."

Mit 8,4 Millionen Euro
vom Bund und einer Eigenbe-
teiligung von 2,8 Millionen
Euro verwirklicht Oldenburg
Projekte, für die bislang kein
Geld zur Verfügung stand. Ge-
plant sind u.a. eine Sporthalle
in Wechloy und eine neue
Feuerwache, der Ausbau der
Kindertagesbetreuung und
energetische Sanierungen
von Gebäuden.

Controller Guttek verweist
auf die belastenden Kosten
der neuen Sporthalle. Deren

Unterhaltung verursache Be-
triebskosten von 48 000 Euro
pro Jahr. Kosten für die Repa-
raturen schätzt er auf 28 000
Euro. Unterm Strich ergebe
sich jedes Jahr eine Summe
von 194 000 Euro.

Anders sieht es beim Bau
der neuen Feuerwache aus.
„Die Stadt stellt keine neuen
Feuerwehrmänner ein. Die
neue Feuerwache wird auch
kleiner als die alte", sagt Gut-
tek. So würden die Betriebs-
kosten hier sinken.

Finanzdezernentin Silke
Meyn sieht in den Folgekos-
ten keine zusätzliche Belas-
tung. „Einige der jetzt durch-
geführten Maßnahmen waren
für 2011 veranschlagt. Somit
wären deren Folgekosten in je-
dem Fall auf die Stadt zuge-
kommen", sagt sie. Marco
Mensen vom niedersächsi-
schen Finanzministerium,
warnt vor einer solchen Sicht.
Man könne nicht absehen,

welche Kosten auf die Stadt
in zwei Jahren zukämen.

Zu den Projekten mit Folge-
kosten gehört der Ausbau der
Kindertagesbetreuung. „Wir
schaffen fünf neue Krippen-
gruppen mit jeweils 15 Plät-
zen", sagt Bernhard Freese
vom Jugendamt. Ein Platz mit
Betreuerinnen koste zwi-
schen 8000 und 12 000 Euro
jährlich.

Positiv auf den Haushalt
auswirken wird sich die ener-
getische Sanierung von Schul-
zentren und anderen Gebäu-
den. Laut Guttek können
durch moderne Abdichtung
und Solarzellen Heizkosten
eingespart werden.

Das Konjunkturpaket soll
durch Neubauten und Sanie-
rungen in erster Linie örtliche
Arbeitsplätze sichern. Doch
bleibt unklar, ob das funktio-
niert. Finanzdezernentin
Meyn: „Das günstigste Ange-
bot bekommt den Zuschlag.“
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In seinem Element: Schlagzeuger Benjamin Hein gewann mit
der Schlagzeuggruppe bei „Jugend musiziert“. BILD: MARIA HÖRL

Wunsch nach innerer Ruhe
FASTENZEIT Kirchen gehen neue Wege mit ihren Angeboten

Geldsegen mit Folgekosten
KONJUNKTURPAKET Was auf die Stadt an Belastung zukommt
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